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SANFTE WARME IST BELIEBT

Niedrige Heiztemperaturen ermoglichen eine
sanfte Wirmeabgabe. Das bringt Vorteile: we-
niger Energieverluste bei gleichzeitig hoherem
Komfort. Bodenheizungen und Niedertempera-
tur-Radiatoren finden aus diesen Griinden eine
enorme Verbreitung, in zunehmenden Masse
auch in Siedlungen von Baugenossenschaften,
wie das Beispiel Bruderwies zeigt.

OTHMAR HUMM

Viele Bewohnerinnen und Bewohner setzen den Radiator in
der Wohnung mit der Heizung gleich. Umgekehrt verwech-
seln Lieferanten und Installateure den wirmeerzeugenden
Kessel mit der Heizung. Beides ist falsch. Denn die Heizung
besteht aus Wirmeerzeugung und Wirmeverteilung. Fiir
den Komfort sind die Wirmeabgabesysteme sehr viel wich-
tiger, weil sie im Wohnraum und damit im direkten Kontakt
zu den Nutzern wirken.

Es gibt aber noch andere Griinde, sein Augenmerk auf Heiz-
flichen und Heizkorper zu legen: Die Warmeerzeugung, al-
so der Heizkessel, der Ofen oder die Wiarmepumpe, ist zu
100 Prozent vorfabriziert und typengepriift, das heisst ohne

«Baustellenfehler», die Qualitidt — in der Regel — o.k. An die-
ser Qualitdtssicherung mangelt es bei vielen Systemen der
Wirmeverteilung. Es ist das traditionelle Feld der Faust-
formeln und der Improvisation.

VOM KESSEL ZUM WOHNRAUM Vom Wir-
meerzeuger gelangt die Wirme iiber einen Heizkreislauf, in
dem Wasser zirkuliert, zu den Wohnriumen. Im Heizkreis
sitzen Pumpen und Regelgerite, Temperaturfiihler und Ab-
sperrventile. Diese Gerite werden unter dem Begriff Hilfs-
betriebe subsumiert. Thr Energieverbauch ist im Vergleich
zum Wirmeerzeuger gering, aber keineswegs vernachldssig-
bar, und dies aus zwei Griinden:

Erstens verlieren Leitungen und Armaturen Wirme, auch
an Orten, an denen es wenig sinnvoll ist. Zweitens benéti-
gen die Gerite fiir den Antrieb Strom, nur allzu oft auch in
Zeiten, in denen gar kein Heizbedarf besteht. Sowohl Lei-
tungen als auch Armaturen sind gegen Wirmeverlust zu
dimmen und die elektrischen Gerite bedarfsgerecht ein-
und auszuschalten.

Zwei Faktoren beeinflussen die Wirmeabgabe eines Heiz-
korpers: die Flache und die Temperatur. Extremes Beispiel
sind Bodenheizungen mit grossen Flichen und niedrigen
Temperaturen. Hochtemperaturstrahler dagegen, beispiels-
weise im Bad, brauchen wenig Platz. Die Heizleistung ist das

Die Kolonie Bruderwies der
BG Linth-Escher in Ziirich will
ihre Wohnungen zur Komfort-

verbesserung mit Bodenhei-
zungen ausriisten. Dank eines
neuen Systems dauert der
Einbau nur ein bis zwei Tage.
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Produkt aus Fliche und Temperatur, genauer: der Tempera-
turdifferenz zwischen der Raumluft und der Heizkorper-
oberfliche. Deshalb leisten Niedertemperatur-Radiatoren
mit der typischen Temperatur von 40 °C (Differenz zur
Raumluft 20 °C) lediglich einen Drittel im Vergleich zu al-
ten Heizkorpern, die mit 80 °C betrieben werden (Differenz
60 °C) — bei gleicher Oberfliche.

HEIZTEMPERATUR - DREI ASPEKTE Die
Betriebstemperaturen von Heizkorpern beeinflussen den
Komfort, die Energieverluste und, wenn auch nur indirekt,
den Sanierungsumfang. Hohe Heiztemperaturen erzeugen
Luftwalzen, die Staub und andere Fremdstoffe transpor-
tieren. Das Resultat ist ein unbehagliches Raumklima. Zu-
dem sind die Temperaturverhiltnisse naturgemass asym-
metrisch. Wenn Komfort wichtig ist, dann ist «sanfte
Wirme» mit niedrigen Heiztemperaturen unerldsslich.
Das ist mit ein Grund fiir den grossen Erfolg der Boden-
heizungen.

Leitungen und Armaturen ausserhalb des beheizten
Wohnraumes verlieren ebenfalls Wirme. Je hoher die
Heizwassertemperatur, desto grosser sind die Energie-
verluste. Die Heiztemperatur korreliert mit dem Energie-
bedarf und dieser spiegelt den baulichen Zustand eines
Gebidudes. Darin besteht die Beeinflussung des Sanie-
rungsumfanges.

SIA-Norm ist nicht up to date

Richtschnur zur Berechnung der Heizleistung bildet die
Empfehlung SIA 384/2. Die Schrift entstand zu einer
Zeit, in der offene Grundrisse noch kein Thema waren.
In Einfamilienhdusern und in Maisonettewohnungen ist
just dies im Trend. Nach SIA errechnet sich der Heizbe-
darf eines Geschosses oder eines Raumes unabhéangig
vom anderen — sie sind sozusagen zwei thermische In-
seln. In der Realitat stromt indessen warme Luft von un-
ten nach oben und kéltere von oben nach unten, was an
sich vollig natlrlich ist. Dieser Effekt flihrt zu einer unge-
wollten Temperaturschichtung, oben ist es mehr als
warm, unten dagegen ist es kihl. Die Heizung sollte die-
sen Effekt kompensieren. Wer allerdings richtig plant,
das heisst entgegen der SIA-Empfehlung, bekommt im
Garantiefall den Schwarzen Peter, auch wenn die Ursa-
che mit der Heizlastberechnung nichts zu tun hat. Auf-
runden oder abrunden bringt eine Verbesserung, wenn
auch nicht die ideale Lésung. Eine Anpassung der Pla-
nungsgrundlagen ist jedenfalls Uberféllig, das finden
auch die Planer.
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WAS SAGT DAS GESETZ? Neue Heizflichen,
auch in bestehenden Gebduden, sind auf maximale Heiz-
temperaturen von 60 °C zu dimensionieren. Dies gilt auch
dann, wenn — aus was fiir Griinden auch immer — hohere
Heiztemperaturen gewéhlt werden. Die ohnehin emp-
fohlenen Thermostatventile sorgen fiir den Ausgleich
zwischen neuen Radiatoren und hoher Heiztemperatur.
Diese Vorschrift zielt auf eine spitere Sanierung: Durch
eine Wiarmeddammung der Fassaden, des Daches und des
Kellerbodens sinkt der Wirmebedarf sehr deutlich, Ra-
diatoren mit hoheren Betriebstemperaturen sind zwar
moglich, aber nicht notig. Doch eine Ersatzpflicht fiir
Radiatoren besteht in keinem Kanton, selbst wenn eine
neue Wirmeerzeugung eingebaut wird. Diese Regelungen
gelten in einigen Kantonen, darunter Ziirich, Bern und
Basel. Insofern behandelt auch der Gesetzgeber die Wir-
meverteilung als separate Einrichtung.

Im Sanierungsfall lassen sich Physik und Vorschriften sehr
elegant zu einer kostengiinstigen Losung kombinieren.
Die Wirmeddmmung reduziert den Warmebedarf derart,
dass die alten Heizkorper mit einer reduzierten Tem-
peratur betrieben werden konnen. So ldsst sich der Kom-
fort verbessern und gleichzeitig das Cachet eines Wohn-
raumes erhalten. Der Heizkessel dagegen muss dem
kleineren Leistungsbedarf angepasst und damit ersetzt
werden.

SIEGESZUG DER BODENHEIZUNG Im Fuss-
boden integrierte Heizregister sind teurer und in der In-
stallation komplizierter als Radiatoren, beispielsweise in
Fensternischen. Trotzdem hat die Bodenheizung eine bei-
spiellose Karriere hinter sich. Der Grund ist denkbar ein-
fach: Bodenheizungen garantieren aufgrund ihrer grossen
Fliche kleine Temperaturdifferenzen zwischen Boden-
oberfliche und Raumluft. Das bringt Komfort. Erst die
verbesserte Bauweise hat komfortable Bodenheizungen er-
moglicht, weil schlecht gedimmte Bauten zu hohe Heiz-
temperaturen verlangen. Ideal sind Werte zwischen 28 °C
und 40 °C.

Bislang erwies sich der Einbau einer Bodenheizung in be-
stehende Bauten als problematisch, weil es an Bauhohe
fehlte. In Kombination mit Trittschalldimmung, Unter-
lagsboden und Bodenbelag kommt 10 cm auf die tragende
Decke zu liegen. Zu viel, finden Architekten und Baukom-
missionen oft. Seit einigen Monaten ist unter der Bezeich-
nung R25 eine fiir den Altbau geeignete Bodenheizung auf
dem Markt. Sie weist eine Bauhohe von lediglich 2,5 cm
aufl Die Trittschalldimmung und das Rohrregister sind als
Teil des montagefertigen Systems in die Unterlagsboden-
platten integriert, so dass sogar die Montage ungleich
rascher vor sich geht als bei konventionellen Bodenhei-
zungen.
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Die offenen Grundrisse kiihlen bei SIA-konformer Heizungsplanung die unteren Geschosse von
Einfamilienhdusern und Maisonette-Wohnungen aus. Im Bild ein Wohnraum der Siedlung Waldegg-
weg in Nussbaumen mit insgesamt elf Einfamilienhausern.

KOMFORTSTEIGERUNG FUR BRUDERWIES
56 Einfamilienhduser und 12 Wohnungen in Mehrfami-
lienhdusern umfasst die Kolonie Bruderwies in Ziirich, ein
in die Jahre gekommenes Beispiel des sozialen Wohnungs-
baus. Nun sollen die Wohnungen zur Komfortverbesse-
rung mit Bodenheizungen des erwihnten Systems R25
ausgeriistet werden. Verwaltung und Architekt realisierten
einen Musterraum, um das System auf Tauglichkeit zu
tiberpriifen und Auskunft tiber die Montagezeiten zu er-
halten. Tatsdchlich lasst sich die neue Bodenheizung, je
nach Zustand des bestehenden Fussbodens, innerhalb von
ein bis zwei Tagen einbringen. Umziehen miissen die Be-
wohner deshalb nicht, sie ziehen sich wihrend der Bauar-
beiten ins Obergeschoss zuriick. Fiir die Geschosswoh-
nungen wird eine Losung gesucht. Nach Auskunft der
Baugenossenschaft Linth-Escher, die die 68 Wohneinhei-
ten im Bruderwies verwaltet, stimmt der Versuch optimi-
stisch. Bereits das Musterhaus zeigte aber, dass die Heizele-
mente nicht ohne nivellierende Unterlage eingebracht wer-
den kénnen, weil die Fussboden uneben sind. Zur Bauhohe
der Elemente von 2,5 cm ist die Ausgleichsmasse hinzu zu
zahlen, was eine Gesamthohe von 4 bis 5 cm ergibt.

VORSICHT BEI LUFTHEIZUNGEN! Nurallzu
oft erweist sich die Wéirmeverfeilung oder Wirmeabgabe
als eigentlicher Flaschenhals zwischen der Wirmeerzeu-
gung und dem Raum. Beispiel daftir sind Luftheizungen,
welche die fiir ein behagliches Klima notwendige Heizwir-
me gar nicht transportieren konnen. (Die Wirmekapazitit
von Luft ist um den Faktor 1000 geringer als diejenige von
Wasser!) Durch Erh6hung der Luftmenge (fiir viele Planer
und Installateure die letzte Hoffnung) wird es buchstib-
lich windig in der Wohnung. Bei «Windstille» dagegen
sind die Raumtemperaturen ungeniigend. An Klagen von
Bewohner/innen mangelt es jedenfalls nicht.

Sind Luftheizungen deshalb aus dem Wohnungsbau zu
verbannen? Auf keinen Fall. Was aber auch gilt: Diese
Heizsysteme sind nur dort einzusetzen, wo sie sinnvoll
sind, in Passivhdusern mit einem spezifischen Heizwéirme-
bedarf von weniger als 15 kWh pro m* und Jahr. (Im Neu-
bau sind 70 kWh tiblich.) Wer a tout prix die Zuluft aus
einer mechanischen Liiftung erwidrmen will, der sollte Ra-
diatoren als zusitzliche Heizelemente einplanen. Denkbar
ist aber auch die Kombination einer Luftheizung und eines
Holzofens. [ ]

7-8/99 wohnen 1 7



	Sanfte Wärme ist beliebt

